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Der Weg zum Frieden.
Vernünftige Worte der Neutralen.

n n leſen wir: Was bisn an über die Friedensausſi en
a der te zu uns drang, hat mich einiger

z Kungeſchre iber in den kriegführenden Ländern
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s muß man den Neutralen laſſen, daß fie die Ver
gemeinen S e ruhiger beurteilen alsziee e tet riedensangebot bekannt wurde, war man e pe Wnntſe Es kam g r nach

der Beſprechung der Friedensbedingungen, die eine Anzahl

führender deutſcher ätter faſt ein und überein-
ſtimmend aufgezählt hatte, und niemand nte ſich dem Ein
druck verſchließen, daß die Preſſe die Aufgabe gehabt habe, der
Mitteilung der Mittelmächte vorzuarbeiten.

en iſt im Widerſpruch hierzu oft wiederholt worden,nzwiſwer ne die Bedingungen, und ſie ſeien durchaus ge
eignet, d d ihrer r ein dauernder Friede zuſtande
kommen könnte. Auch en ſcheint mannicht davon au h n Gegner auf Grund dieſer
re nd ver e, die durch die Preſſe bekannt-
gewordenMan darf ſich durch den Ton der beiderſeitigen Kund-

aſſen. Wir kennen den Ton ſachungen nicht rlange s Auf der einen te: W d Plrat
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Wir werden ſiegen!anderen: ir n en dasſpiel ſchließlich auf das Rpeau unſerer nen Rerſchugteit
zurückführen, denn menſchlich, allzu menſchlich iſt alles

Die Parteien ſtehen ſich gegenüber wie zwei,ne blutig und die Zähne eingeſchlagen haben und T e

mit Glimpf auseinander kämen. ger ſich natürlich
freundlichen Worte, ſie ge e geballten Fäuſte unddrohen mit Juüpreln die ſich Le einem Faſchinen

gezogen inmal greift der eine dast des andern auf, vom gehen ſie zum Disputierenüber ſchließlich verſtehen ſie
So könnte es diesmal wenn man von demgehen.

Drum und Dran gbſieht, in das die Verfaſſer beider Noten die

d e mußten, damit niemand ſie der Aoder n konnte, ſo bleibt ſchließlich das, was ijedem t rden mußte.Die e Wollen wir nicht über den Frieden ver
handeln Sobald ihr ja ſagt, ſage ich, wie ich s meine. Dieanderen entgegnen: e euer Ernſt. 4 ſagt ja
nicht, wie ihr es De Denn das iſt in der twort derEntente des udels en

Jetzt brauchen die einen alſo nur noch ſagen, wie fie es
meinen, und die Welt wüßte, ob ſie wirkli ſchon den Friedenunterm Perzen trug.

Friedenskundgebung in Norwegen.
In Chriſti an i a wurde am Sonntag eine große Friedens

verſammlung abgehalten, in der norwegiſche, däniſche, ſchwe
diſche, ruſſiſche und ungariſche Redner für eine baldige Be
endigung des Krieges ſprachen. Sie betonten ſtark daß
die Arbeiter der neutralen Länder jetzt handeln müßten.
Reſolutionen und Noten zu verfaſſen ſei zwecklos, dagegen
ſollten Schiffe, die Waren und Munition für die
kriegführenden Länder führen, von den Transport
arbeitern nicht beladen und von den Seeleuten neght be
mannt werden.Wilſon bemüht ſich weiter um den Frieden?

Aus Waſhington W per gen heri hre daß Wilſon
die Friedensgausſichten nich ür n engeſchwunden bält. Ex werde den Ahrtern der Vereinig
ten Staaten n Europa Feiſfungen geben, die von ihm ange

ele weiter zuverfolgen.
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Der „dentſche Frieden“ des Anabhangigen Ansſchuſſes.
Durch den Hnabhängigen Ausſchuß für einen deutſchen

Frieden wird eine neue Flugſchrift Prof. Schäfers verſandt.
Sie betitelt ſich: Nochmals Zur Lage.“ Die Kriegs-
r werden im einzel formuliert. Es wird u. a. geſagt,

ie Errichtung des pol n Staatsweſens weiſe einen
deſſen Gangbarkeit ern Zweifeln begegne, Unſere Sielungsmöglichkeiten ſeien aufs äußerſte gefährdet, wenn den
weiteren Wünſchen der Polen nachgegeben werde. An eine
Annektion Belgiens habe niemals irgendein je
dacht; wohl aber müßte Deutſchla für
einen künftigen Zuſammenſtoß, der einegünſtige Aufmarſchlinie ſowohl
England zu ſichern. Die Frage,
ſpruchen ſoll, läßt die Flugſchrift z fe
müßten Deutſchland zurückgegeben n De
aſien könne ein bedingter Verzicht erwogen W
gien müſſe ſein Kongobeſitz unter LeinL
kommen; vielleicht könne er als T bjekt dienen,
tere Gebiete zu erwerben. Eine ig Amerikas an
etwaigen Friedensverhandlungen unbedingt zurücanwezj e
ebenſo ſei auch jede vertragsmäßige Verpfli Teilchtung der Tei
nahme an einer ſpäter zu bildenden Staatenge ſchaft mit
dem Zweck allgemeiner Friedensſicherung von vornherein ab-
nlehnen. Deutſchlands geographiſche Lage geſtatte es ihm
auch nicht, ernſtlich auf Abrüſtungsvereinbarungen und un-
bedingt bindende volkerrechtliche Schiedegerichtsſprüche einzuehen. Und das nennt ſich: Unabhängiger Ausſchuß für
einen deutſchen Frieden

Zur Kriegslage.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

das wichtigſte Ereignis der Woche vom 8. bis 14. Jannar war
lein kriegexiſches, ſondern ein politiſches: die Ueber-
reichung der Antwortnote des Zehn verbandes
an Wilſon unter dem Datum des 12. Jannar 1917. Nach
dein Auguſt 1911 iſt das der denkwürdigſte Tag dieſes langen
und verheerenden Ringens; die Note der Gegner kommt, wie
van richtig geſogt hat, einer neuen Kriegserklärung gleich.
Damit aber erlangt ſie auch eine große militäriſche Bedeutung.
Die Lloyd George und Briand können ihre Abſichten ohne eine
große, umfaſſende, einheitliche Angriffsbewegung unmöglich
erreichen; darüber ſind ſie ſich natürlich völlig klar. Auch die
Menſchen, deren Geiſt dem Fluche der Tantaliden verfallen iſt,
um deren Stirn der Gott ein ehern Band geſchmiedet“, be
wahren im einzelnen oft eine äußerſte Folgerichtigkeit ihres
duns. Die Gegner müſſen alſo den Verſuch wogen, uns aus
Frankreich und Belgien, aus den weiten von uns eroberten Ge
bieten Rußlands, aus Albanien, Montenegro, Serbien und
Rumänien wieder hinauswerfen, ja mehr als das: ihre Heere
notſſen mindeſtens ſiegreich den Rhein überſchreiten, ehe ſie
hoffen können. ihre Kriegsziele auch nur annähernd zu er-
reichen. Und ſie müſſen ſolch ungeheuren Sieg raſch gewin-
nen. Denn das Ausharrungsvermögen ihrer Völker hat ſeine
Grenzen. Zweimal bereits haben ſie ſich auf das kommende
Jahr vertröſten laſſen; nach allem, was wir von drüben hören,
ſt es zweifelhaft, ob das Kunſtſtück ein drittes Mal gelingt.
Denn auch dort iſt die Vernunft auf dem Marſche, nicht bei
den Leitenden, wohl aber bei den Völkern. Schon leſen wir,
„daß eine der alliierten Großmächte ausſcheiden könnte, weil
ſie net mehr mitſpielen wolle oder nicht mehr imſtande
dazu ſei“.

Wir werden alſo auf allzulange Dauer der verhältnismäßigen
Ruhe der letzten Woche nicht rechnen dürfen. Der Sturm
wird losbrechen, ſobald die Gegner fertig zu ſein glauben. Und
wir dürfen nicht zweifeln, daß hinter der Front mit aller
Macht gerüſtet wird. Daß uns alſo noch ſchwere Kämpfe
bevorſtehen, ehe wir den Sieg in unſerer Hand geſichert haben,
wiſſen wir.

Welche Kriegspläne auf der Konferenz in Rom gefaßt
ſind, die vom 5. bis 7. Januar tagte, entzieht ſich natürlich
unſerer Kenntnis. Der gegneriſchen Preſſe hat ſich eine merk
liche Nervoſität bemächtigt, die verſchiedenſten Vermutungen
und Ratſchläge werden laut. Große Offenſive von Mazedonien
aus, unter Verſtärkung des Salonikiheeres um eine halbe
Million Mann, neuer Angriff auf Gallipoli: Ueberführung
des Sarrailsheeres nach Syrien, völlige Aufgabe der Saloniki-
exrpedition und Verwendung der dortigen durch Gefechts-
verluſte und durch die Malaria geſchwächten Streitkräfte
im Weſten, Angriff des verſtärkten italieniſchen Heeres auf
der ganzen Südoſtfront Oeſterreich-Ungarns: das iſt ſo eine
Blütenleſe aus der reichhaltigen Tiſchkarte unſerer Gegner.
Daneben taucht dann auch wieder der Name der Schweiz auf
wie in ähnlichen Fällen immer zunächſt unter der lächerlichen
Vezichtigung, daß wir ihre Neutralität verletzen könnten. Manhört von umfaſſenden „Verteidigungsmaßnahmen“ der Jta-
liener an der Schweizer Südgrenze, die natürlich Angriffs-
maßnahmen wie ein Er dem andern ähneln könnten. Vielleicht
iſt dieſe ganze Rührigkeit der feindlichen Preſſe nur ein Ver-
ſach, uns in Ungewißheit und Verwirrnng zu ſtürzen, eine
Neberraſchuing um ſo ſicherer vorzubereiten. Da iſc es nun
ſehr tröſtlich für uns, daß dem Beginn einer Entſcheidung
ſuchenden und zur Entſcheidung fähigen Offenſive ganz ge-
waltige Vorbereitungen vorhergehen müſſen, die ſich der Auf-
merkſamfeit unſerer Heeresleitung nicht entziehen können. Es
handelt ſich um die Anſammlung von Streitkräften, von
ſchweren Geſchützen, von Schießbedarf, Lebensmitteln, von Troß
aller Art und är,ztlichen Anſtalten. Sie werden um ſo umſtänd-
licher und zeitraubender, wenn es ſich um die Verpflanzung
ganzer Heere nach neuen Kriegsſchauplätzen handelt: dann
tommt auch noch die Anſammlung von rollendem Material und
von Transpvortflotten in Betracht. All das läßt ſich denn doch
ſo ganz geheim nicht durchkführen: Flieger- und UBoote, das
Nachrichtenweſen, liefern Auskünfte; auch die vielfachen
Patrouillenvorſtoße, von denen wir in den letzten Wochen hören,
ſind keine zweckloſe Spielerei. Zu alledem beſitzen wir die
ürzeren Wege, die größere Einheitlichkeit der Führung, und

haben bisher noch immer verſtonden, dem Gegner das Geſetz
des Handelns vorzuſchreiben.

Am meiſten beſchäftigen ſich die engliſchen Blätter mit einer
großen Offenſive auf der Weſtfront in mkhlichſt breiter Aus
dehnung; aus ihren Vetrachtungen könnte man ſchließen, daß
ſie am liebſten von der Nordſee an mobei die Flotte mit-
helfen ſollte bis zur Schweizer Grenze angreifen möchten.
Wenn ſie nur die Kräfte dazu zuſammenbringen können! Jn
dieſer Hinſicht iſt ganz intereſſant ein Aufſatz des Oberſt
Repington in der Times. Repington iſt zwar der Typus des
anmaßenden und unwiſſenden engliſchen „Strategen“ vor dem
Kriege; in ſeinen Vorausſagen über den Gang der Ereigniſſe
hat er ſich mit bewunderungswürdiger Beharrlichkeit lächerlich
gemacht. Aber ſeine Betrachtungen geben oft ein gutes Bild
der Jrren und Wirren hinter der Front, der Verlegenheiten
und der Erwägungen in den leitenden Kreiſen Englands. Jn
dem Drängen auf ſtete Vawelryng der engliſchen Streitkräfte,
in der Erkenntnis, daß zum Siege maſſenhaftes ſchweres Ge-
ſchütz und unerſchöpflicher Schießbedarf eine Vorbedingung ſei,
hat er mit zu den führenden Männern gebört.

Er meint nun. daß die zahlenmäßige Ueberlegenheit der
Alliierten über die Deutſchen an der Weſtfront noch immer
nicht ſo groß ſei, um bei einem Angriff eine ſiegreiche Ent-
ſcheidung in Ausſicht ſtellen zu können. Vor dem Kriege habe
man immer angenommen, daß der Angreifer über eine zwei-
fache bis dreifache Ueberlegenheit verfügen müſſe. Eine
ſolche Ueberlegenbeit beſhen die Alliierten nicht, und doch dürfte
ter Gewinn des Krieges davon abhängen. Obwohl bekanntlich
die Stärke des engliſchen Heeres in Frankreich bereits zwei
Millionen Mann nach engliſchen Ang eben betragen ſoll,
verlangt er vor dem Antritt der Offenſive die Aufſtellung

neuer Heeresdiviſionen und re rn e gret 33
für den Sieg geſorgt zu haben.

vier Millionen Männer in militärpflichtigem Alter ſeien in
bürgerlichen Berufen beſchäftigt.
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„Man“ hat alſo „vor“ dem Kriege durchaus nicht ange
nommen, daß zum Siege die zweifache bis dreifache Ueberlegen
heit gehöre, und auch in dem Kriege nicht, ſoweit es die Deut
ſchen anbetrifft. Die Siege Hindenburgs ſind mit der Minder
zahl gegen einen ſtärkeren Gegner erfochten, der glänzende
galiziſche Feldzug wurde ebenfalls gegen ruſſiſche Nebermacht
durchgeführt, und unſeren Sturmmarſch im Weſten bis zur
Marneſchlacht haben wir keineswegs auch nur einer annähernd
doppelten Ueberlegenheit zu verdanken.

Wir verzeichnen aber mit Vergnügen die ungewollte An-
erkennung unſerer kriegeriſchen Tüchtigkeit, die in der Berech
nung des Oberſt Repington liegt, und ſchöpfen daraus Troſt
und Zuverſicht auch für die Zukunft. Auch in dem weiteren
Verlaufe des Krieges wird England ſeine Volkskraft nicht in
dem gleichen Maße fur die Frontſtärken nutzbar machen können,
wie wir ſo ſehr auch die Franzoſen neuerdings wieder
darauf drängen. Sie wiſſen, warum. Die unbedingte Not-
wendigkeit des engliſchen Handels und beſonders die ſtarken An-
ſprüche der Transport- wie der Kriegsflotte, die Arbeit in den
Kohlenbergwerken, die die Verhbündeten mitverſorgen muß, die
Abneigung Jrlands werden immer hemmend auf die völlige
Heranziehnng der Bevölkerung zum Waffendienſt einwirken.

Politiſche Aeberſicht.
Wer wird die Kriegsſchulden zahlen

Die Kriegsſchulden wachſen zu einer Höhe an, die in Finanz-
kreiſen beängſtigend wirkt: werden doch ſchon 9 bis 10 Mil-
liarden genannt, die nach dem Kriege jährlich an Zin-
ſen für die Kriegsſchuld aufzubringen ſein werden. Nicht
wenige Politiker und Nationalökonomen beſchäftigen ſich mit
dem ſchwierigen Problem, insbeſondere mit der Frage, in
welcher Form und auf welchem Wege die ungeheure Schulden-
laſt zu decken ſein wird. Jn einem Artikel, der durch die Preſſe
geht, behandelt auch der nationalliberale Abg. Dr. Fried-
verg dieſes Thema. Da das Problem alle Kreiſe der Bevöl-
kerung berührt, ſo deuten wir an, was Friedberg hierzu zu
ſagen hat. Friedberg weiſt zunächſt die Steuerpläne ab, die er
für volkswirtſchaftlich ſchädlich und unmöglich hält und geht
dann auf die Frage ein, auf welche Weiſe man an eine Ver-
zinſung und Abtragung der Kriegsſchulden herantreten kann.
Er hält eine möglichſt ſchnelle Abbürdung der Schulden für
nötig, um die Staats und Volkswirtſchaft von einem auf die
Dauer unerträglichen Alpdruck zu befreien. Eine entſchiedene
Zurückweiſung finden die Pläne, die Schuldenlaſt durch über
mäßig hohe Einkommenſtenern oder Vermögensabgaben abzu-
wälzen. Die Folgen der Aufzehrung des Einkommens durch
die Steuer würden ſich in dem Fortfall der Erſparnismöglich-
keit, allgemeinem Kapitalmangel, Rückgang der Produktion,
Arbeitsloſigkeit und Ueberfüllung der nicht direkt produktiven
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berg auch gegenüber dem Plan, eine Vermögensabgabe bis zu
einem Drittel des Vermögenswerts zu erheben. Dieſe Abgabe
ſcheitere ſchon an der Unmöglichkeit, die meiſt immobilen Ver-
mögensobjekte bis zu einem Drittel ihres Wertes zu mobili-
ſieren und in bares Geld umzuſetzen.

Zur Löſung des Problems verweiſt nun Dr. Friedberg auf
das Vorgehen der Vereinigten Staaten von Nordamerika nach
Abſchluß des Bürgerkrieges. Die Vereinigten Staaten hatten
damals 10,8 Milliarden Mark mehr zu verzinſen und zu tilgen,
als vor dem Kriege. Die Vereinigten Staaten erhöhten die
Zölle führten eine Grundſtener und eine Einkommenſteuer ein,
die aber nur verhältnismäßig geringe Beträge lieferten. Die
Hauptquelle bildete eine allgemeine Produktionsſteuer, die in
der Höhe von 5 bis 6 Prozent des Wertes für jeden Verbrauchs
artikel bei der Fortſchaffung aus der Produktionsſtätte zu zah
len war. Dieſe Produktionsſtener wurde, nachdem ſie ihre
Pflicht getan hatte. wieder abgeſchafft. Mit den neugeſchaffe-
nen inneren Steuern hatte man nämlich bereits innerhalb
ſechs Jahren beinahe den vierten Teil und nach ſiebzehn Jahren
beinahe die Hälfte getilgt. Dr. Friedberg weiſt nun auf die
Aehnlichkeit hin, die zwiſchen der amerikaniſchen Produktions
ſteuer und der vom Reichstag kürzlich bewilligten Warenum-
ſatzſteuer beſteht. Bei einer Erhöhung des jetzigen Steuerfußes
auf 1 Prozent würden ſich auf Grund der Sckätzungen des Ab
geordneten Herold nicht weniger als 2,5 Milliarden ergeben.
Jm übrigen betont Friedberg, daß eine weitere Steigerung der
direkten Steuern notwendig erſcheine.

Die Arbeiterſchaft hat allen Grund, den verſchiedenen auf-
tauchenden Steuerplänen zur Tilgung der Kriegsſchuld erhöhte
Aufmerkſamkeit zu ſchenken und ſich ſchon jetzt für die vielleicht
noch vor Friedensſchluß einſetzenden Kämpfe um neue Steuern
zu rüſten. Denn an Verſuchen, auch noch die Abtragung der
ungeheuerlichen Kriegsſchulden der großen Maſſe des Volkes
durch Einführung neuer in direkter Steuern aufzu
bürden, dürfte es keineswegs fehlen!

Die Opferbereitſchaft der Agrarier.
Der Vorſtand des Bundes der Landwirte hat dieſer

Tage öffentlich erklärt, die Landwirte ſeien zu jedem Opfer
und zu allen Entbehrungen bereit, um den Krieg ſiegreich durch
zuführen. Eine treffende Jlluſtration dazu bietet eine Ent
ſchließung, die der Land wirtſchaftliche Kreisverein Brauns-
berg gefaßt hat und in der es heißt, der Kreisverein ſei der
Anſicht, daß es ſich recht wohl ermöglichen laſſe, alle Lebens
mittel für die Verbraucher zu verbilligen, indem die
Gebühren, die jetzt die verſchiedenen Kriegsgeſellſchaften,
Kommiſſionäre, Unterkommiſſionäre bezögen, bedeutend
herabgeſetzt würden, da durch dieſen Zwiſchenhandel die
Produkte unnötig um 50 bis 100 Prozent und noch darüber ver
teuert würden. Der Kreisverein lege aber entſchieden dagegen
Verwahrung ein, daß landwirtſchaftliche Erzeugniſſe von den
Produzenten billiger geliefert werden ſollen, und er bitte
die Landwirtſchaftskammer, an zuſtändiger Stelle im Sinne
dieſes Beſchluſſes vorſtellig zu werden.

Die Landwirte ſind alſo freudig bereit, jedes Opfer auf ſich
zu nehmen, wenn ſie von andern getragen werden.

Das preußiſche Diätengeſetz.
Der Ausſchuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, der das

Diätengeſetz zu beraten hat, nahm am Dienstag abend die
Vorlage in weſentlichen nach dem Regiernngsentwurf gegen
die Stimmen der Konſer vativen an. Nur in zwei Punk-
ten wurden abweichende Beſtimmungen geſaßt, und zwar wurde
die ſchon in einer vorhergehenden Sitzung beſchloſſene Unter
ſcheidung zwiſchen in Berlin anſäſſigen und nicht in Berlin
anſaſſigen Abgeordneten und die Zubilligung einer höheren
Entſchädigung an auswärtige Abgeordnete aufrechterhalten.
Weiterhin wurde auch der frübere Beſchluß, wonach ein Abzug
nicht erfolges ſoll, wenn der Abgeordnete nicht mehr als vier
Tage im Monat von den Sitzungen ferngeblieben iſt, aufrecht-

erhalten. Veide Beſchlüſſe wurden von den Vertretern re
Regierung für wnannehmbar' erklärt. Trotz der Be
ſchlüſſe und der abgegebenen Regierungserklärnngen hofft man
aber im Plenum doch noch eine Einigung zu erzielen.

Rücktritt Lanfings
Ueber hurg iſt aus Waſhington die Nachricht eingetro aß der amerikaniſche Sia eſetketa des

Lanſing et en beabſichtigt. Indes le politiſche Gr d smüdigkeit Lanſings nicht zugrunde
liegen, ſondern le Rückſichten auf ſeine ſeit langer Zeit
ſtark erſchütte e V bhbeit, ſowie der Wunſch, ſeine Ad-
volatentät leitet Der aufzunehmen, um dadurch ſeine finan-
zie Siellnn l bverbeſſern. Als ſein Nachfolger kommt der
ishe ESeamte des Staatsdepartements Rat F. L. Polk

rir angekündigten Rücktritt ges mit1 litiſchen Vorgängen, namentlich den Friedens-
vermittlungsverſuchen Wilſons, in Verbindung, ſo wird er
immerhin zu einem politiſchen Ereignis von einiger Bedeutung.

Bergwerksbeſitz der Stadt Berlin.
Die Schwierigkeiten, in welche die Stadt Berlin dadurch e

raten iſt, daß die Verſorgung ihrer Gaswerke bisher
zum größten Teil auf engliſchen Kohlen beruhte, haben
dazu geführt, daß die Stadt ſich zum Erwerb von eigenem
Bergwerksbeſitz entſchloſſen hat Jn Betracht kommt
vornehmlich der Felderbeſitz der Gewerkſchaft Weſtfalen in
Lihlen i. W. und die Gerechtſame der benachbarten Bohrgeſell-
ſchaft Annelieſe.

Für die Stadt Berlin handelt es ſich damit um einen Kohlen
felderbeſitz, der die Brennſtoffverſorgung Berlins auf Jahr-
bunderte hinaus gewährleiſten würde. Die Schächte ſind in
einer Tiefe zwiſchen 900 bis 1100 Meter angelegt und gehören
zu den tiefſten des ganzen Bezirks. Die Berg- und Hütten-
männiſche Rundſchau ſchätzen den Aufwand des ganzen An
kaufs auf 50 Millionen Mark.

Kleine politiſche Nachrichten.

Der Landtag des Großherzogtums Sachſen-Weimar iſt zum
12. Februar zu einer außerordentlichen Tagung nach
Weimar einberufen worden.

Steuererhöhung auch in Schweden. Der dem ſchwediſchen
Reichstage vorgelegte Budget Voranſchlag balancierte mit
480 724 200 Kronen, 66 Millionen Kronen mehr als im vori
gen Jahre. Zur Verminderung der Teuerung und zur Preis-
regulierung werden 40 Millionen Kronen verlangt. Die Aus-
gaben für das Heer betragen 86 Millionen Kronen, für die
Flotte 35 Millionen. Der Kriegsminiſter kündigte Regie
rungsvorlagen wegen Anſchaffung neuer ſchwerer Artillerie
und Reorganiſierung und Erweiterung der Fliegerwaffe an.
Die Erhöhung der Steuern wird auf 18 Millionen
Kronen berechnet.

Das Alkoholverbot in Norwegen. Das in Norwegen für die
Tage vom 18. Dezeniber bis 8. Januar gegen jegliche Einfuhr,
Verkauf ſowie Verſand im Lande von alkoholiſchen Getränken
erlaſſene Verbot iſt bis zum 1. April verlängert wor-
den. Der Handel mit Weinen wurde wieder freigegeben.

Der amerikaniſche Admiral Dewey iſt geſtorben. Er iſt be
ſonders durch den ſpaniſch amerikaniſchen Krieg und durch den
Sieg über die ſpaniſche Flotte bekannt geworden, die ſein Ge
ſchwader am 1. Mai 1898 in der Bucht von Manila vernichtete.
Dewey, der 80 Fahre alt geworden iſt, war ein ſtarker Förderer
der imperialiſtiſchen Politik der Vereinigten Staaten.
Eine ihm auf Grund ſeiner Volkstümlichkeit von den Republi
kanern wie den Demokraten gleicherweiſe angetragene Kandi
datur für die Präſidentſchaft lehnte er jedoch ab.

Ams tägliche Brot.
Treffliche Landwirte.

Der Landrat des Kreiſes Marienburg muß in einer
Verfügung über die Milchlieferungen feſtſtellen, daß
es noch viele Landwirte gibt, die ſich um die betreffenden An
ordnungen wenig oder gar nicht kümmern und ohne ſtichhalti-
gen Grund ſehr wenig, teilweiſe ſogar keine Milch an eine
Molkerei abliefern. Jm Haushalt ſolcher Milchviehbeſitzer
würde viel Milch über das geſetzlich zuläſſige Maß verbraucht.
Bei feſtgeſtellten Verſtößen gegen die ergangenen Anordnungen
ſei der Landrat gezwungen, die Hilfe des Staats
anwalts in Anſpruch zu nehmen; auch müſſe er ſolchen
Landwirten, die ſich im Verbrauch von Vollmilch un zuverläſſig
gegen haben, die Zentrifuge oder die Butterfäſſer verſchließen
aſſen.Mit welchen Mittelchen die Agrarier zu bewegen verſucht

werden, Nahrungsmittel abzuliefern, beweiſt nachſtehendes
Beiſpiel: Der Kreis Ortelsburg hat ein Ehrenbuch
angelegt, in das diejenigen Ortſchaften eingetragen werden
ſollen, die ſich beſonders um die Einſammlung und Abgabe von
Lebensmitteln verdient gemacht haben. Auch Kreiseingeſeſſene.
die ſich bei der Lieferung hervorgetan haben, ſollen durch Ein
tragung ihrer Namen in das Ehrenbuch ausgezeichnet werden.

Trotz alledem iſt natürlich der Patriotismus dieſer
agrariſchen Edelmenſchen über jeden Zweifel erhaben!

Die Geheim- Fleiſcherei von Dortmund.
Kürzlich gelang es bei dem Wirte Brinkmann in der Stein

ſtraße in Dortm und ein blindes Fleiſſchlager zu ent-
decken. Dort waren Schweine, Ziegen und Kälber in der Küche
geſchlachtet worden, die von da aus als blinde Ware den Weg
ins Publikum und wohl in der Hauptſache in die Gaſthäuſer
fanden. Nun liegt ein weiterer und geradezu ſkandalöſer Fall
vor. Auf die Anzeige eines guten Freundes hin wurde bei dem
Metzgermeiſter Auguſt Hahne in der Mallinkrodtſtraße 195 eine
Hausſuchung vorgenommen, die ſchlecht und recht ein ganzes
Fleiſchlager zutage förderte. Erſt fand man die abgeſ nitte
nen Köpfevonneun Kühen, dann ebenſoviele Felle und
die Klauen der Tiere. Eine genauere Unterſuchung förderte
35 Rinderviertel ans Tageslicht, das ſechsunddreißigſte
war allem Anſchein nach ſchon verwurſtet worden, ferner eine
ganze Menge Wurſt und einige Tonnen gehacktes
Fleiſch, alles zuſammen ein Fleiſchlager von annähernd 20 000
Mark. Jm Fall Hahne wurde das Fleiſch beſchlagnahmt und
mittels vier voller Fuhren nach dem Schlachthofe gefahren und
gelangte von da an eine Reihe von Metzgern, um der Allge-
meinheit zugeführt zu werden. Woher das Fleiſch rührt, dar
über hat ſich Hahne totgeſchwiegen, und es iſt bis zur Stunde
noch nicht bekannt. Wie die Dortmunder Zeitung aus zuver
läſſiger Quelle erfährt, liegen einige Spuren vor, die nach
dieſer fleiſchreichen Quelle hinweiſen.Ein ähnliches blindes Fleiſchlager wurde kürzlich in Aachen
ausgehoben.

Aus der Partei.
Gegen das Hilfsdienſtgeſetz.

Jn Friedrichshagen bei Berlin ſprach der erſte Ge
ſchäftsführer des Metallarbeiter- Verbandes (Verwaltungsſtelle
Berlin), Genoſſe Cohen, in zwei Verſammlungen über das
Hilfsdienſtgeſetz. Die erſte Verſammlung mußte nach Eintritt
der Polizeiſtunde abgebrochen werden. Die erſte Verſammlung
war von 300, die zweite von 200 Perſonen beſucht. Die Ver
ſammlung nahm mit großer Mehrheit eine ſcharfe Reſolution
gegen das Geſetz und die Haltung der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion an. Eine andere Reſolution welche die
Haltung der Fraktion billigte, erhielt etwa 10 Stimmen.
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keſſel, die ſich in den Betrieben
der Kriegsmarine befinden, nicht be

W e Streits und Augſper
wird eine vorläufige Ueberſicht
gegeben zwei Streiks
aber noch nicht beendet; 58 Streiks

s Jahres 1915.
ührt, durch die 22 Per-

drei ötet,der Statt dieahnen u
itärverwaltungen und

ichtigt. Von den
tigen

eite Vierteljahr 1916ben 1916 Legonnen,
im 2. Vierteljahr 1916

begonnen; 60 Streiks wurden Gegen denſelben Ab
ſchnitt des Vorſjahres iſt bei den im T Vierteljahr begonnenen
und bendeten eiks eine Zun im 18 eingetreten. Von
Streiks waren 171 Betriebe betr
Abſchnitt des Vorjghres; 16 Betrie
bracht, gegen 20 Betriebe im Vorjag
Belrieben waren 146 484 Perſonen ftigt, gegen 11647 im
Vorjaghr. Die Höchſtzahl der glei ig Streikenden betrug
18 284 gegen 4294 im Vorjahr: die de n en Feierndenbetrug 1036 gegen 872 im Vorjahr. Siebe Etrei s hatten
vollen Erfolg, 27 teilweiſen und 28 keinen. Jm vorigen Jahr
war das Verhältnis etwas ungünſtiger für die Streikenden
Im allgemeinen iſt die Streikbe im 2. Vierteljahr des
letzten Jahres ſtärker geweſen als in demſelben Abſchnitt des
Vorjahres. Ausſperrungen fanden nicht ſtatt. Die

Konkurſe
zeigen im 2. Vierteljahr 1916 eine beträchtliche Abnahme im
Vergleich mit demſelben Abſchnitt des Vorjahres: 1004 gegen
1774. Auch weiſt das Jahr 1915 gegen die Vorjahre eine ſtarke
Abnahme auf. Die Zahl der Konkurſe betrug im Jahre 1913:
12 756, 1914: 10 480, 1915: 6492.

Kapitaländerungen der Aktiengeſellſchaften.
Von den Attiengeſellſchaften haben 42 ihr Kapital erhöht und

14 dasſelbe herabgeſetzt. Die n betrugen 67,3 Mil-

gegen 70 in demſelben
qu völligem Stillſtand ge

In den betroffenen

lionen Mark, die Herabſetzungen 11,7 Millionen Mark. Von
den Geſellſchaften in. b. H. haben 84 ihr Kapital um 18 Mil-
lionen Mark erhöht, und 18 das Kapital um 2 Millionen Mark
verabgeſetzt. Mithin iſt das Ergebnis eine weitere Erſtarkung
der Kapitalskraft der Geſellſchaften. Außerdem enthält das
Vierteljahrheft die Zahlen über die Erzeugüung der Kohlen
Eiſen und Hütten- Induſtrie des Reichs und Lüremburgs im
Jahre 1918, ferner die Höchſtpreiſe der wichtigſten Lebens und
Verpflegungsmittel im Juli 1916, der Viehpreiſe im Auslande
z 2. Vierteljohr 1912-1916, der Viehpreiſe auf dem deutſchen
Markt 191121915 und derjenigen in Berlin 1911-1915 und 1861-
1915, ſchließlich das Ergebnis des Tabakbaues und der Tabak
ernte im Jahre 1915.

Die engliſche Seeſchiffahrt und
der Anterſeebootskrieg.

Von Heinrich Cunow. (Varw.)
Die zunehmende Torpedierung engliſcher Handelsſchiffe

und die dadurch achtrau wird in derd Handelswelt immer rer Es iſtdaher nur allzu begreiflich, wenn in der engliſchen Handels
xreſſe neben dem üblichen Lob auf die ſtolze engliſche
flotte, die Deutſchland von jeder Nahrungsmittelzufuhr über
See abgeſchnitten habe, die dringende Forderung eines
ſchärferen Vorgebens der britiſchen Kriegsſchiffe und der be
waffneten Handelsdampfer gegen die deutſchen Nuterſgebogte
auftaucht. Die engliſche Kriegsflotte, heißt es verfolge eine
u defenſive Politik und zeige allzu wenig Jnitigtive. Un
edingt müſſe mit aller Offenfivkraft verſucht werden die

dauſg Kriegsflotte, beſonders die immer gefährlicher werdende
deutſche Tauchbootmarine, zu zerſtören, denn Deutſchland
dürfe, wenn der Krieg zu Ende gehe, in keinem Falle mehr
ſeine Flotte haben. Wäre beiſpielsweiſe in der Seeſchlacht
bei Jütland die deutſche Floite vernichtet worden, dann hätte
England die volle Verfügung über die Oſtſee, die deutſchen
Nnterſeeboote könnten nicht aus ihren Häfen und Schlupf-
winkeln heraus und England vermöchte eine freie unmittel
bare Schiffsverbindung mit Rußland herzuſtellen.
Die Aufrechterhaltung der engliſchen Schiffahrt iſt tat
ſächlich heute Englands größte Sorge. Sie iſt weit wichtiger
für England als Siege in Südflandern, an der Sommefront
oder ſonft irgendwo, denn die Fortſetzung des
Krieges in ſeiner jetzigen Ausdehnung iſtdem Vierverbande nur möglich, wenn England
die Verfügung über einen genügendenHandelsſchiffsraum behält. Gelingt es, die ſchon
jetzt vorhandene Knappheit dieſes Raumes immer mehr zu
ſteigern ſo ſteht die Entente vor dem Zuſammenbruche.
Frankreich und Jtalien vermögen ohne die ſtetige Heran-
ſchaffung von Kohlen, Eiſen und Lebensmitteln weder ihre
Mmitionsfahrikation, noch ihren Eiſenbahndienſt, noch ihre
induſtrielle Tätigkeit fortzuſetzen. Ebenſo wäre Rußlands
Kriegführung mattgeſetzt, wenn ihm die Zufuhr von Munition,
Waffen und Chemikalien aus den Ententeländern völlig ab-
geſchnitten würde. England ſelbſt aber braucht dringend die
freie Meereszufuhr von Nahrungsmitteln, die durch die Tätig-
keit der deutſchen Tauchboote immer mehr in Frage geſtellt
wird. Wenn in England die Nahrungsmittelpreiſe ſtändig
ſteigen und zum Teil bereits beträchtlich höher ſtehen als im
blockierten Deutſchen Reich. und wenn daher England der Hort
der indibidualiſtiſchen Geſellſchafts und Stagatsauffaſſung, ſich
ſrurger ſieht, zu ähnlichen ſtagtsſozigliſtiſchen und diktatori-
ſchen Maßnahmen zu greifen wie Deutſchland, ſo liegt das
keineswegs allein daran, daß faſt überall auch in den nicht
kriegführenden Ländern, die Preiſe geſtiegen ſind und die
Weltgetreideernte im Jahre 1916 beſonders unqünſtig aus-
gefallen iſt. Dieſe Veränderungen der Lage des Weltmarktes
vermehren nur noch die Lebensmittelknappheit und zu-
nehmende Teuerung in England; der bauptſächlichſte Grundiſt es die Schiffsraumnot und das dadurch bewirkte Steigen
der iffsfrachtraten. Die Getreidefrachten von Neuyork
nach London ſind ſeit Kriegsbeginn faſt um das ZDehnfache,
ron Buenos Aires nach London um das Zwölffache geſtiegen.

Freilich kommt dieſe Verringerung des dem Handel zur
e ung ſtehenden Schiffsfrachtraumes nicht gllein auf
Re ng der Tauchboottätigkeit nicht minder trägt dazu bei,
daß die engliſche Admiralität u Zweck der Truppen und
Kriegsmaterialtransporte der britiſchen Händelsflotte einen
beträchtlichen Teil ihres Schiffsbeſtandes entzogen und in
ihren Dienſt geſtellt hat. Der Verluſt, den die engliſche
Handelsflotte durch Unterſeeboote, Unglücks
ſälle uſw. erlitten hat, dürfte bis Ende des Jahres 1914
vielleicht an 2,8 Millionen Brutto Regiſtertonnen betragen
haben, faſt 14 Prozent der dere ſgwttgnngge der britiſchen
Handelsmarine zu Veginn des Krieges. Dieſer Verluſt wird
freilich-zum Teil durch die n neuer Schiffe ausgeglichen, aber doch nur zum Teil, ſo daß ch im ganzen immer

noch eine Abnahme von ungefähr vier Prozent ergibt. Das
ſcheint nicht viel zu ſein, doch kommt in Betracht, daß wie ſchon
erwähnt wurde, die engliſche Admiralität einen großen Teil

der eigliſ nen Handelsflotte für militäriſche Zwege requiriert
bat. Rach einer kürzlich von Lord Balfour gehaltenen Rede
ſind, jetzt 42 Prozent der geſamten engliſchen Handelsflotte von
der engliſchen Admiralität in Beſchlag genommen. Ferner
muß in Rechnung geſtellt werden, daß die Handelsflotte der
Mittelmächte tenteile aus dem internationalen Verkehr
ausgeſchaltet iſt; und dieſe Flotte war vor dem Krieg an der
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gt Kriege.ie drohende Gef abzuwehren, haben die engli
Reedereien nicht nur zahlreiche Schiffe der neutralen St
vornehmlich Norwegens, gechartert, die engliſche Regierung
aitch dazu übergegangen, fremden Schbiffen das Einnehmen eng
liſcher Kohlen und die Uebernahme von Frachten in engliſ
Häfen zu verſagen und zu erſchweren, falls die neutralen
Schiffe ſich nicht zur Ausführung ſogenannter Pflichtfahrten
verſtehen, d. h. England ware zuführen oder Transporte
ſolcher Waren nach Frankreich und Jtalien übernehmen.

Zugleich hat man begonnen, den engliſchen Schiffsbau
zu forcieren. Während nach Llopds Regiſter im erſten Viertel
zahr 1916 in England nur 67 Schiffe mit einem Raumgehalt
von 80 1561 Brutto Regiſtertonnen vom Stapel liefen, ſind im
dritten Vierteljahre 1916 86 Schiffe mit 192267 Brutto
Regiſtertonnen vom Stapel gelaſſen worden, und während im

erſten Vierteljabr 1916 nur mit dem Bau von 102 723 Re
gaiſtertonnen begonnen wurde ſind im dritten Quartal 320 120
Regiſtertonnen neu in Angriff genommen worden,

Doch ſtärker als dieſer Zuwachs iſt der Verluſt durch
deutſche Unterſeeboote und ſo nimmt trotz aller Gewalt-
maßnahmen, trotz allen 2wanges auf die Reedereien der
neutralen Staaken der Handelsſchiffsverkehr in
den engliſchen Häfen faſt ſtändig ab. Beiſpiels
weiſe hat die Geſamttonnage der im letzten Monat November
(vom Dezember fehlen noch die Nachrichten) in engliſchen Häfen
eingelaufenen Schiffe aller Nationen nur 2555 503 Regiſter
tonnen betragen 385 625 Tonnen weniger als im November
1915 und 432 065 Tonnen weniger als im November 1914.
Und dieſer Verkehr droht ſich in allernächſter Zeit noch be
trächtlich zu verſchlechtern, denn trotz der hohen Frachtpreiſe
und Gewinne zeigen infolge der energiſchen Tätigkeit der
deutſchen Tauchboote die holländiſchen, norwegiſchen, däniſchen
Reeder immer weniger Neigung Bannwarentransporte für
engliſche Rechnung auszuführen.

Die Lage wird für England äußerſt gefährlich. Ss iſt anders
gekommen, als man dort zu Beginn des Kriegse träumte. Mangedachte Deutſchland varch die engliſche Kriegsflotte leicht alle

Zufuhr abzuſchneiden und dadurch binnen kurzem auf die Knie
zwingen zu können. Die Verhinderung aller Lebensmittelzufuhr
nach Deutſchland iſt England ja auch größtenteils geglückt,
zugleich iſt aber ſeine eigene Lebensmittelzufuhr ſelbſt immer
mehr ins Stocken geraten.

Aus der Provinz.
Zweierlei Fettverſorgung.

Als „Beiſpiel von opferfre Vaterlandsſinn“ wurde dieſer
in einem Teile der g außerordentlich dankenswerte

luß“ des Deutſchen Landwirtſchaftsrats bezeichnet, daß er die
chaftliche Bevölkerung aufgefordert hat, ſich allgemein

mit einer Verſorgung von Pfund Fett pro Woche zu zu
Bisher bekamen die Selbhſtverſorger eine Wochenration

von 180 g pro Kopf. Wir erkennen gewiß gern an, ſchreibt der
Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen, wenn
Landwirte ſich freiwillig Beſchränkungen auferlegen; aber ob es
erſt ſo weit kommen muß, daß man mit Aufrufen, Veröffent
lichungen von Namen, Ausſtellung von Ehrendiplomen uſw. dieLandwirtſchaft kniefällig bitten muß, auf das freiwillig zu
verzichten, auf das die übrigen Verbraucher längſt haben
verzichten müſſen, iſt doch eine andere Frage. Die Ver-
braucher müſſen ſich heute überall mit 50 bis 60 g Butter
r Die Landwirte wollen ſich in Zukunft mit
125 g „zfrieden geben“. Und das nennen dann Zeitungen noch
ein „Beiſpiel von opferfreudigem Vaterlandsſinn“. Die Begriffe
ſind in dieſem Kriege geradezu auf den Kopf geſtellt.

Reichliches Schlachtvieh?
Aus dem Altenburger und Ronneburger Kommunalverbande

bringt ein Zwickauer Blatt die Meldung, daß an Schlacht-
vieh großer Reichtum vorhanden iſt. Nicht nur bei den
Schweinebeſtänden, ſondern auch in den Rinderſtällen ſind über-
all zahlreiche ſchlachtreife Tiere anzutreffen. Viele Landwirte
n das Vieh gern los ſein, weil ſie an Stelle des Maſt-
viehes Jungvieh einſtellen oder andere Stücke mäſten wollen.
Aber die Bauern müſſen immer lange warten, ehe das Vieh ab-
genommen wird. Da nun, wie verlautet, auch der Bedarf für
das Heer gedeckt iſt, trägt man ſich in den maßgebenden Stellen
mit dem Plan, die ſchlachtreifen Tiere abzuſtechen und ſie zur
Herſtellung von Gefrierfleiſch zu verwenden.

Dieſe Meldung wird allgemein wundernehmen. Und doch
iſt es ſo. Der viehüberſchußführende Altenburger Oſtkreis hat
Schlachtvieh genug. Dabei iſt die Zuweiſung der wöchentlichen
Fleiſchration in den Städten noch immer knapp. Mit der Grün-
dung des Thüringer Viehhandelsverbandes verſpricht man ſich
endlich Beſſerung.

Die Meldung iſt hauptſächlich deshalb bemerkenswert, weil
ſie zeigt, wie wdrgerwaſt es noch um die Organiſation der Vieh
und Fleiſchverteilung beſtellt iſt.

Vorläufige Anusſchüſſe für Hilfsdienſttätige.
Jn dem geſtrigen Artikel unter gleicher Ueberſchrift iſt in

ſinnſtörender Weiſe einmal ſtatt Unternehmer das Wort Ar-
beitnehmer geſetzt worden. Der erſte Satz des letzten Abſatzes

muß richtig heißen: tAußer den genannten Arbeitern gehören je zwei Unterneh
mer und ein Offizier als Vorſitzender den Ausſchüſſen an. Die
Arbeiterbeiſitzer allein können alſo nichts unternehmen.

Weiter oben mußte der Name des Vertreters der Bergarbei-
J e Eisleben nicht Pruſtelei, ſondern A. Puſtelei
auten.

Merſeburg. Von der Kirchen behörde exmittiert. Am
Dienstag ſpielte ſich im hieſigen Gerichtsſaale eine intereſſante
Verhandlung ab. Paſtor Dannenberger war von verſchiedenen
Kirchenbehörden wegen ſeiner freien Lehre gemaßregelt, fand dann
hier in Merſeburg Verwendung, wurde aber auch hier aus ähn-
lichen Beweggründen vom Magdeburger Konſiſtorium, ſchon nach

Jahre, entfernt. Jhm wurde auch ſofort die Dienſtwohnung
gekündigt, obwohl ſie ihm auf vom Superintendent
zugeſichert war, wodurch der Pfarrer zum Einzug mit großem
Mobiliar veranlaßt worden war. Soweit erwähnten wir die
Sache bereis im November v. J. Aber der enttäuſchte D.
We nicht, ſtellte deshalb Exmiſſionsklage.er Pfarrer wies auf obige Hoffnungen hin, durch die der Supe-

zug vor 7 Monaten veranlaßte und daßAn abe von Gründen aus dem gedrängt
und dann wegen dieſer Entlaſſung aus der Wohnung klage. Er
fragte, wie ſich das die Kirche mit dem Herrn der Kirche, dem
für Treu und Glauben, Wahrheit und Barmherzigkeit Gekreuzig-
ten, zuſammenzureimen getraue. Der kirchliche Anwalt Scholtz
antwortete darauf, der er habe ſich hier unmöglich ge
macht. Der Pfarrer vergeblich wodurch und bei wem.
Aus der Gemeinde wären ihm nach ſeiner Abſchiedspredigt viele
Briefe voll rührenden Dankes zugegangen und andere Ovationen
folgten. Staunen riefen einige heftige Vorwürfe des Paſtors
gegen die Kirchenbehörde hervor umſomehr als der kirchliche An
walt, ein Kirchenrat, dazu ſchwieg. Näher darauf einzugehen, iſt
in burgfriedlichen Zeiten nicht angängig. Jndes aus formalen

Gründen wurde der gemaßregelte Paſtor doch zur Räumung der
Wohnung verurteilt.

Deuditz. Jugendlicher Durchbrenner. Der hieſige Orts
vorſteher ſchi en 17jährigen Knecht, der ſeit dem 1. Jannar
bei ihm in war, dem benachbarten Ermlitz u
Mühle. Auf dem Rückwege ſollte er eine Geldſumme (160 Mk.)

te mitbringen. Doch iſt der Knecht bis
rt und mit Geld, Pferd und Wagen ver-

zeigt nach Halle.

kein Jm Zeichen der Ledernotl! Hier wurde
in der hieſigen Malzfabrik wieder ein Treibriemen von he-
trächtlichem Werte geſtohlen. Den Dieben iſt man angeblich
auf der Spur.

Zörbig. Seine Frau ermordet? Jm benachbarten
Klein-Weißandt iſt man einem Morde auf die Spur ge-
kommen. Dort war ſeit November vorigen Jahres die Ehefran
des Hofbeſitzers Karl Sprötte ſpurlos verſchwunden. Der
Ehemann verkaufte die Kleidungsſtücke ſeiner Frau und zog
nach Halle. Den Ermittelungen eines Kriminalkommiſſars
aus Deſſau iſt es gelungen, Licht in die Angelegenheit zu brin-
gen. Er hat, wie die Magdeb. Zeitung meldet, Sprötte ver-
haftet; dieſer geſtand, ſeine Frau erdroſſelt zu haben. Die
Leiche will er auf einem Rübenfelde vergraben haben. Die
Ausgrabung ſollte dieſer Tage erfolgen.

Delitzſch. Der erſte Sirup- und Kunſthonigver-
kauf, der wegen der Knappheit aller Brotaufſtrichmittel ſchon
längſt nötig war, iſt endlich angeſett. Von Freitag, den
19. Jannar, ab kommen zur Abgabe Sirup zu 35 Pf. das Pfund
und Kunſthonig zu 55 Pf. das Pfund. Solange der Vorrat
reicht, ſoll auf alle Lebensmittelkarten (1——4800) eine Einheits-
WochenKopfMenge von I Pfund von einem der beiden Artikel
abgegeben werden. Jn Querſpalte 8, bei Feld 1 anfangend, iſt
rom Verkäufer, Warenart, Menge und Tag der Abgabe mit
Zinte oder Tintenſtift einzuſchreiben. Sirup, das Pfund zu
35 Pf., iſt zu haben bei: Otto Simon, C. Kühlborn, F. A.
Werner, Robert Roſe, Paul Pönitzſch, Guſtav Paatz, Marie

ermann, Paul Worg, Fr. Karl Schmidt Kunſthonig, das
fund zu 55 Pf., iſt zu haben bei Gertrud Münzer (Haupt-

empfänger), Konſumverein, Mühlenſtr., G. F. Reichardt, Karl
Müller, Friedrich Hoyer, Guſtav Hohmann, Karl Gottſchalk,
Franz Roßberg, Guſtav Lange.

Bitterfeld. Milchkarten für kränkliche undchwäch liche Perſonen. Laut Bekanntmachung des
Magiſtrats vom 2. d. M. wird überſchüſſige Milch auch an
ſchwächliche oder kränkliche, nicht mehr ſchulpflichtige Perſonen
egen bunte Milchkarten (B) abgegeben. Die Meldefriſt zurusſtellung dieſer Karten läuft heute, am 18. Januar, ab. V z

her ſollen verhältnismäßig wenig Milchkarten B beantragt
ſein. Sie iſt jetzt noch gegen Abgabe einer Empfehlung eines
beamteten Arztes oder eines der hieſigen approbierten Aerzte
im EinwohnerMeldeamt zu bewirken. Nach Verteilung der
überſchüſſigen Milch auf die Milchkarten B darf Milch nur
noch gegen Milchkarten verabfolgt werden. Alle bis zum
Dezember 1916 ausgeſtellten alten Milchkarten ſind dann un
gültig. Auch ſteht die überſchüſſige Milch dann zur Verfügung
des Magiſtrats.

Wittenberg. Der Butterverkauf findet Freitag, den
19. Januar, ſtatt. Es gibt wieder 55 Gramm auf jede Fettmarke.Die Preisprüfun Sſtelle macht gleichzeitig darauf aufmerkſam. daß
der Höchſtpreis für den ganzen Kreis 2,54 Mark für das Pfund
Butter beträgt, und höhere Forderungen unzuläſſig ſind.

Pi Unglücksfall. Am Sonnabend p beimKeſſelhaus 3 bei den neuen Keſſeln ein Rohr in den iebs
anlagen der Reinsdorfer Werke, wobei ein Rohrleger ſchwer ver
brüht wurde.

Schmilkendorf. Drei Schweine geſtohlen. Beim Land
wirt Räbiger ſind in der Nacht zum Dienstag drei Schweine aus.
dem Stalle geſtohlen und an Ort und Stelle getötet und ausge
nommen worden. Man hofft, durch den Polizeihund der Diebe
habhaft zu werden.

VBockwitz. Aus der Partei. Die letzte Wahlvereins Ver
ſammlung nahm zunächſt den Quartals Kaſſenbericht entgegen.
Die Einnahme betrug 69.63 M., die Ausgabe 64.05 M. 50 M.
ſind an die Kreiskaſſe abgeſandt. Mitglieder ſind noch 26 männ
liche und 10 weibliche im Orte. Die Kalender- Einnahme beträgt
rund 40 Mark. Den Gemeindevertreter-Bericht erſtattete
Genoſſe Raſt ig. Es wurden in den Gemeinderats Sitzungen
folgende Beſchlüſſe gefaßt: Für die Benutzung des Vogelherd-
weges durch die Millygrube wurde eine Gebühr von 50 Mark
beſchloſſen. Die Erlaubnis zum Gleiskreuzen der Straße Bockwitz
Naundorf wurde der Emanuelgrube auf 8 Jahre gegen eine Ge-
bühr von 25 M. gegeben. Zum 3. Schöffen wurde einſtimmig
Bäckermeiſter Max Noack gewählt. Der bisherige unverheiratete
Steuererheber, Herr Langenwitſch wurde einſtimmig mit 1500 M.
Jahresgehalt und vorläufig 150 M. Wohnungsgeld angeſtellt.
Jn den Schulvorſtand wurde Genoſſe Reinhold Dorn mit
7 Stimmen gewählt. Herr Scheuern von der Millygrube erhielt
5 Stimmen. Hoffentlich bleibt diesmal die Beſtätigung des Land
rats nicht aus. Beſchloſſen wurde der Anſchluß des Gemeinde
hauſes an die elektriſche Leitung. Zur Verſorgung der Gemeinde
mit Licht wurde beſchloſſen 50 Strombegrenzer anzubringen. Den
Witwen Kauſch und Strohbach wurden als Unterſtützung 9 bezw.
15 Mark bewilligt. Der Kriegerfrau Gollmitz wurde die Ge-
meinde- Unterſtützung entzogen und den Kindern 1 Der
er eines Grabens am Schulplan für 2500 M. wurde be-

oſſen.
Der Bericht über eine ſtattgefundene Bezirksleiter-Kon-

ferenz wurde gegeben und deren Beſchlüſſe und Stellungnahme
allſeitig zugeſtimmt. Beſchloſſen wurde, wenn ſich kein Genoſſe
freiwillig meldet, das Austragen der Zeitung zum 1. Februar
auszuſchreiben. Die Eingabe der Gemeindevertreter zwecksBeſchaffung von Nahrungsmitteln und Erhöhung der
Rationen wurde vom Landrat bisher nicht beantwortet. Einer
ſchriftlichen Aufforderung an die vom Militär zurückgekehrten
Parteigenoſſen, ſich der Partei wieder anzuſchließen, wurde bis
jetzt noch nicht genügend nachgekommen, dies wurde von den An
weſenden ſcharf gerügt. Damit war die Verſammlung, die gut
beſucht war, beendet.

Nordhgſen. Wegen einer Mark ein Jahr ins
Zuchthus. Das Schwurgericht verhandelte gegen den
50 jährigen Amtsdiener Druſelmann aus Wülfingerode
wegen Amtsvergehens. Der Angeklagte wird beſchuldigt, einen
Strafbefehl über eine Mark gegen eine Frau in Sollſtedt dahin
abgeändert zu haben, daß er aus der Eins eine Zwei machte,
dieſen höheren Betrag einzog und die mehrerhobene Mark in
die eigene Taſche ſteckte. Der Angeklagte wurde zu der zu-
läſſigen Mindeſtſtrafe von einem Jahre Zuchthaus und 150 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Eine zweite Verhandlung richtete ſich
gegen den 50jährigen Poſt ſekretär Emil Voigt aus Bleiche
rode, der ſich ebenfalls wegen Amtsvergehens zu verantworten
hat. Er gibt zu, etwa 16000 Mk. unterſchlagen zu
haben, die er zur Erziehung ſeiner drei Kinder verbrauchte.
Er begann mit den Anteri ngen bereits im Januar 1913
mit kleineren Beträgen, die ſich immer W. da
er mit den größeren die kleineren ſte, Die Geſchworenen
billigten dem Angeklagten mildernde Umſtände zu. Das Ge
richt verurteilte den Angeklagten zu 2 Jahren 6 Monaten Ge-
fängnis.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag den 19. Janunar: Zeitweiſe aufklarendes vor

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Haufe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
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falie, 18. Januar.

ar Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendler.

Nachdr. verb.
„Ja. Es iſt. da merkwürdigerweiſe ein Chorherr vom zweiten

Baß ausgeblieben, und wir ſollen t ſchaffen. Hurtig alſo.
Waren Sie einmal zur Zufriedenheit der dortigen Götter in
Walhall, ſo ſind Sie eine Chor-Kapazität, und zum Winter
findet ſich dann leicht was.“
Sehr ſchön. Und der Wert von Baireuth in Zahlen? Wat
jiebt s denn uffm Feſtſpielhügel?“
ar dert für die ſechs Wochen, abzüglich der zehn Prozent

z Frozent? Wieſo, Männecken? Fünfe, dächt' ick reich
en voch.
„Gaſtſpiel, Bellermann, Gaſtſpiel, alſo zehn Prozent.“
„Macht dreißig. die abjehen. Un de Reiſe jleichfalls unjefähr

„heeßt ſchon ſechzig. Da de Vohnung, hier de Wohnung,
die ick doch mal uff'm Halſe habe, un ſo manches noch, wat
anjeſchafft wer'n muß. 'ne Unterjacke fehlt mir beiſpielsweiſe,
'n anſtändijer Schlips, 'ne Zahnbürſte

„Kleinigkeiten. Vellermann. Iſt ja alles billig und ſchnell
zu beſchaffen. Bloß kein Zögern. Sie wiſſen, wenn einer beim
Teater iſt, muß er beſtändig mit der Reiſetaſche in der Hand
daſitzen. Heute hier, morgen da. Hauptſache, daß Sie in den
Overn ſicher ſtudiert ſind und uns nicht etwa Unannehmlich-
keiten machen

denn. Keen Bein.“
„Wenn ich nicht irre, faß auch Leopold vorn im Wartezimmer.
Er wartet da auf eine Kapellmeiſterſtelle. Zwiſchendurch kann
er ja aber die Sachen nochmol mit Jhnen durchgehen.“

doch nicht nötig, Männecken. Wat Bellermann mal uff
de Walze hat

„Zu meiner Beruhigung.“ Und Holzapfel, um ſich nicht
wieder dem Murren einiger Mißvergnügter draußen auszu-
ſetzen, gab ein Klingelzeichen. „Laſſen Sie Herrn Leopold
eintreten,“ befahl er dem in der Tür erſcheinenden Kontoriſten.

„Nebenbei bemerkr,“ nahm Bellermann das Geſpräch wieder
auf, „Sie ſagten da wat von 'ne Reiſetaſche, mit die unſer-
eener immer daſitzen ſoll. Könnten Se mir vielleicht ſo 'n Ding
pumpen? Meine is, von's viele Daſitzen, zu altmod'ſch, un
jerade nach Baireuth

„Bedauere.“ fiel Holzapfel dem Choriſten ins Wort, „die
Taſche, die ich habe, darf ich wegen meiner eigenen Reiſen
nicht aus der Hand geben. Da müſſen Sie ſchon zuſehen

„Herr Leopold,“ ſo einpfing Bellermann den gerade Ein-
retenden, „ſind Sie im jlücklichen Beſitz von 'ne Reiſetaſche?“
„Nie Herr Bellermann,“ entgegnete der Gefragte,

der wohl ahnen mochte, wo Bellermann hinauswollte. „Jch
borge mir immer ſelbſt eine.“

„Hm, bleibt mer alſo niſcht, als wieder zu unſerm jemein-
ſchaftlichen Freund Wahlberg zu ſteijn. Da find't man immer
Hilfe jejen alle Arten kleener Mankos.“

„Wenn der nicht ſchon verreiſt iſt,“ äußerte Leopold einigen
Zweifel. „Er wollte dieſer Tage nach Brunnen, wo er vom
25. Juni ab Zimmer beſtellt bat.“

„Denn rede ick mit ſeine Madamm, Die weeß Beſcheid un
kennt mir.“

Hoffentlich dient ſie Jhnen diesmal beſſer, als mit dem
Frack,“ ſpottete Holzapfel. „Das war ja ein Danaergeſchenk,
worauf ſich der freigebige Herr Profeſſor nichts einzubilden
braucht. Jn dem Hans-Sachs- Konzert damals ſollen Sie mehr
Heiterkeit mit Wahlbergs Frack, als Genuß mit Jhren Vor-
trä bereitet haben.“

„Js ja Verleumdung, niſcht als Verleumdung, die der faule
Kopp, der Mangelsdorff, aus Neid jejen mir anjezettelt hat.
Aber ick pfeife drauf, läßt mir kalt.“ Bellermann ſagte das
mit ſieghaft überlegener Miene.

„Aber auch Herr Leopold e Aehnliches geäußert. Nicht
Leopold rief Holzapfel deſſen Zeugnis an. „Bekennen Sie
mal Farbe, Jüngling.“

„Allerdings, Herr Bellermann, der Frack hat Jhnen übel mit-
geſpielt, machte Sie zur Karikatur.“

„Ach wat, Karikatur. Wenn aber voch, Wahlberg kann da
niſcht dafor, un dankbar bin ick ihm trotz alledem.“

„Rührende Erkenntlichkeit, haha,“ lachte Holzapfel, offenbar
in der Abſicht, auch den Choriſten gegen Wahlberg aufzuwiegeln.
„Dankbar, weil er Sie als Hanswurſt an den Pranger ſtellte

„Un wejen ſonſt noch mancherlei. Det is mal ſo 'ne alberne
Jdee von Bellermann, nich undankbar zu ſein. For mir is
Undank Sünde, Todſünde, und zwar de achte, weil ſe ihn bei die
ſieben außer Acht gelaſſen haben. Mit dem Frack, det lag an
mein' Schneider. Der hatte Blech verſtanden und ſogar 'ne
Naht ansjelaſſen, ſtatt's eene injenäht. Abjeſehen davon,
meine jeſangliche Aufgabe habe ick jroßartig befingert. Bloß
'n Läſtermaul, wie der Mangelsdorff, kann da dran tippen.
Rich, Herr Leopold?“

Leopold ſich mit einer Gebärde, die eben ſo gitt ja wienein Page nnte, aus der Affäre.
„Um p beſſer.“ erklärte Holzapfel. „Und damit Sie das in

Baireuth auch können Leovold,“ mendete er ſich an dieſen.
„nehmen Sie doch heute nachmittag die Chorſätze aus den
Meiſte ern und der Götterdämmerung mit Herrn Beller-
mann, der ſchleunigſt nach Baireuth muß, nochmals durch.
Zu meiner Sicherheit, ja? Herr Bellermann i'ſt ſicher.“

Gern verſprach Leopold, dem Wunſche Holzapfels Folge zu
leiſten und beſtellte Bellermrnn auf vier Uhr nachmittags zu
einer Repetitionsſtunde in ſeine Wohnung.

Der Choriſt verabſchiedete ſich dann, und Holzapfel ſtand im
Vegriff, beide Klienten bis zur Tür zu geleiten, als ihm Leopold

um eine kurze Auskunft bat.
„Wer iſt der Herr,“ fragte er, nachdem Bellermann das Zim-

mer verlaſſen hatte, „in deſſen Begleitung Sie damols den
EuterveSaal beſuchten, als Wahlberg Schülerin, Fräulein
Eich, zum erſtenmal öffentlich ſang? Er wartet ebenfalls inr
Vorzimmer.“

„Ah, der BelaSwikowſki, der Bogumil. Ein Spezialkollege
vnn Jhnen, auch Kapellmeiſter, mein Sohn. Er iſt aus War-
ſchau mit guter Empfehlung hierhergekommen und ſucht, wie
Sie, eine Anſtellung. Muſikant aus dem ff, erfreut er ſich des
Vorzugs, ein wirklich ſchöner Kerl zu ſein, vornehmer Pole, von
mütterlicher Seite wenigſtens.“

„Von mütterlicher Seite? Was heißt das? Und ſein Vater
Holzapfel zuckte die Achſeln, lächelte zweidentig, überging

aber die Frage. „Jſt er erſt mal drin, dem fehlt's gewiß nicht.
Leopold ſchien ſich durch ſolche überſchwengliche Preisrede zu

gunſten ſeines Kollegen denn doch in ſeiner Eitelkeit getroffen
zu fühlen, denn er reckte ſich hoch empor, um zu zeigen, daß auch
er als ganz anſehnlicher Menſch in Betracht komme, und ließ
die ſtets im Hriegszuſtand befindliche Haarſträhne zwei- oder
dreimal hin und herſedern. Dieſer Bela-Szikowſki war ja
eben auch ihm als r und männlich-ſchöne Erſcheinung
aufgefallen, nur zugeſtehen mochte er es ſich nicht ſo ohne

weiteres. e.„Uebrigens, wenn Sie ihn kennen lernen wollen vervoll
ſtändigte re et Mitteilung und ſetzte, wie vorhin
ſchon einmal, die elektriſche Klingel in Vewegung.

h Unterhaltungs-Beilag
des Hallischen Volksblaffes.

Der zugleich als „Herold“ verpflichtete junge Mann der
Firma mit fragendem Geſichtsausdruck auch diesmal
auf der welle.

„Herr Kapellmeiſter BelaSzwikowſtki ſoll eintreten,“ gebot
ſein Che f.

„Ein glücklicher Zufall,“ bewerkte dumm-dreiſt der Kommis,
„daß der auch gerade an der Reihe iſt. Einzelne Herrſchaften
konnten ſchon vorhin ihren Unwillen darüber nicht unterdrücken,
daß Herr Leopold und der Vellermann“ letzterer als Choriſt
war für ihn nur der Bellermann „bevorzugt wurden.“

„Wer konnte nicht unterdrücken?“ fuhr Holzapfel auf, „Un
verſchämtheit! Jch beporzuge. wen ich will, und wem's nicht
z3lost. der ſoll die Tür von draußen zumachen, beſtellen Sie
as. Dieſe Schmierenkomödianten, dieſes Brauche ich

ſie oder ſie mich?“
Herr BelaSzwikowſki, von dem „Herold“ verſtändigt, trat
in das Privatkontor. Ein in der Tat ſchöner Mann, ſchlank
und geſchmeidig von Figur, in der Größe über ein gutes Mittel
maß nicht hinausragend. Jm Vereich der ſchmalen, regelmäßigen
Züge herrſchte unumſchränkt das dunkle, auffallend lang be
wimperte Aungenpaar, aus dem ein Ueberſchuß ſprühenden
Temperaments hervorleuchtete. Volles tiefſchwarzes Haar
zierte ſeinen Kopf, ein wohlgepflegter Schnurrbart die Ober-
lippe.

Fortſetzung folgt.

Die Legende vom Vogelneſt.
Von Selma Lagerlöf.“)

Hatto, der Eremit, ſtand in der Einöde und betete zu Gott.
Es ſtürmte, und ſein langer Bart und ſein zottiges Haar flat-
terte um ihn, ſo wie die windgepeitſchten Grasbüſchel die
Zinnen einer alten Ruine umflattern. Doch er ſtrich ſich nicht
das Haar aus den Augen, noch ſteckte er den Bart in den Gür
tel, denn er hielt die Arme zum Gebet erhoben. Seit Sonnen-
aufgang ſtreckte er ſeine knochigen behaarten Arme zum Himmel
empor, ebenſo unermüdlich wie ein Baum ſeine Zweige aus
ſtreckt, und ſo wollte er bis zum Abend ſtehen bleiben. Er hatte
etwas Großes zu erbitten.

Er war ein Mann, der viel von der Argliſt und Bosheit der
Welt erfahren hatte. Er hatte ſelbſt verfolgt und gequält, und
Verfolgung und Qualen anderer waren ihm zuteil geworden,
mehr als ſein Herz ertragen konnte. Darum zog er hinaus
auf die große Heide, grub ſich eine Höhle am Flußufer und
wurde ein heiliger Mann, deſſen Gebete an Gottes Thron Ge-
hör fanden.

Hatto, der Eremit, ſtand am Flußgeſtade vor ſeiner Höhle
und betete das große Gebet ſeines Lebens. Er betete zu Gott,
den Tag des Füngſten Gerichts über dieſe böſe Welt herein-
brechen zu laſſen. Er rief die poſaunenblaſenden Engel an, die
das Ende der Herrſchaft der Sünde verkünden ſollten. Er rief
nach den Wellen des Blutmeers, um die Ungerechtigkeit zu er
tränken. Er rief nach der Peſt, auf daß ſie die Kirchhöfe mit
Leichenhaufen erfülle.

Rings um ihn war die öde Heide. Aber eine kleine Strecke
weiter oben am Flußufer ſtand eine alte Weide mit kurzem
Stamm, der oben zu einem großen, kopfähnlichen Knollen an
ſchwoll, aus dem neue, friſcharüne Zweige hervorwuchſen. Jeden
Herbſt wurden ihr von den Bewohnern des holzarmen Flach-
landes dieſe friſchen Jahresſchößlinge geraubt.
ling trieb der Baum neue geſchmeidige Zweige, und an ſtür-
miſchen Tagen ſah man ſie um den Baum flattern und wehen,
ſo wie Haar und Bart um Hatto. den Eremiten, flatterten.

Das Bachſtelzenpaar, das ſein Neſt oben auf dem Stamm
der Weide zwiſchen den emporſprießenden Zweigen zu bauen
pflegte, hatte gerade an dieſem Tage mit ſeiner Arbeit beginnen
wollen. Aber zwiſchen den heftig peitſchenden Zweigen fanden
die Vögel keine Ruhe. Sie kamen mit Vinſenhalmen und
Wurzelfäſerchen und vorjährigem Riedgras geflogen, aber ſie
mußten unverrichteter Dinge umkehren. Da bemerkten ſie den
alten Hatto, der eben Gott anflehte, den Sturm ſiebenmal hef-
tiger werden zu laſſen, damit das Neſt der kleinen Vöglein fort-
gefegt und der Adlerhorſt zerſtört werde.

Natürlich kann kein heute Lebender ſich vorſtellen, wie bemooſt
d vertrocknet und knorrig und ſchwarz und menſchenunähn-
lich ſolch ein alter Heidebewohner ſein konnte. Die Haut lag
ſo ſtramm über Stirn und Wangen, daß ſein Kopf faſt einem

Totenſchädel Zlich, und nur an einem kleinen Aufleuchten tief
in den Augenhöhlen ſah man, daß er Leben beſaß. Und die

vertrockneten Muskeln gaben dem Körper keine Rundung, der
emporgeſtreckte nackte Arm beſtand vielmehr nur aus ein paar
ſchmalen Knochen, die mit verrunzelter, harter. rindenäbnlicher
Haut überzogen waren. Er trug einen alten, eng anliegenden,
ſchwarzen Mantel. Er war braungebrannt von der Sonne und
ſchwarz von Schmutz. Nur ſein Haar und ſein Bart waren
licht, hatten ſie doch Regen und Sonnenſchein bearbeitet, bis ſie
dieſelbe graugrüne Farbe angenommen hatten, wie die Unter
ſeite der Weidenblätter.

Die Vögel, die umherflatterten und einen Platz für ihr Neſt
ſuchten, hielten Hatto, den Eremiten, auch für eine alte Weide,
die ebenſo wie die andere durch Axt und Säge in ihrem Him-
melsſtreben gehemmt worden war. Sie umkreiſten ihn viele
Male, flogen weg und kamen zurück, merkten ſich den Weg zu
ihm, berechneten ſeine Lage im Hinblick auf Raubvögel und
Stürme, fanden ſie recht unvorteilhaft, aber entſchieden ſich doch
ſür ihn, wegen ſeiner Nähe zum Fluſſe und dem Riedgras,
ihrer Vorratskammer und ihrem Sveicher. Eines der Vögelchen
ſchoß pfeilſchnell herab und legte ſeine Wurzelfäſerchen in die
ausgeſtreckte Hand des Eremiten.

Der Sturm hatte gerade aufgehört, ſo daß das Wurzelfäſer-
chen ihm nicht ſogleich aus der Hand geriſſen wurde, aber in
den Gebeten des Eremiten gab es kein Aufhören. „Mögeſt Du
bald kommen, o Herr, und dieſe Welt des Verderbens vernich
ten, auf daß die Menſchen ſich nicht mit noch mehr Sünden be-
laden. Möchteſt Du die Ungeborenen vom Leben erlöſen! Für
die Lebenden gibt es keine Erlöſung.“

Nun ſetzte der Sturm wieder ein, und das Wurzelfäſerchen
flatterte aus der großen knochigen Hand des Eremiten fort.
Aber die Vögel kamen wieder und verſuchten die Grundpfeiler
des neuen Heims zwiſchen ſeine Finger einzukeilen. Da legte
ſich vlötzlich ein plumper, ſchmutziger Daumen über die Halme
und hielt ſie feſt, und vier Finger wölbten ſich über die Hand
fläche, ſo daß eine friedliche Niſche entſtand, in der man bauen
konnte. Doch der Eremit fuhr in ſeinen Gebeten fort.

„Herr, wo ſind die Feuerwolken, die Sodom verheerten? Wann
öffneſt Du des Himmels Schleuſen, die die Arche zum Berge

Ararat erhoben? Jſt das Maß Deiner Geduld nicht erſchöpft
und die Schale Deiner Gnade leer? O Herr, wann kommſt Du
aus Deinem ſich ſpaltenden Himmel?“

Und vor Hatto, dem Eremiten, tauchten die Fieberviſionen
vom Tag des Jüngſten Gerichts auf. Der Boden erbebte, der
Himmel glühte. Unter dem roten Firmament ſah er ſchwarze
Wolken fliehender Vögel; über den Boden waälzte ſich eine

Wir entnehmen dieſe Legende der berühmten ſchwediſchen
Dichterin der Sammlung Die ſchönſten Geſchichten
der Lagerlöf, die Walter v. Molo ausgewählt und mit
einer das Weſen dieſer Frau und Dichterin tief erfaſſenden,
Einleitung verſehen hat. (Verlag von A. Langen in
München.),
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Schar flüchtender Tiere. Doch während ſeine Seele von dieſen
Fieberviſionen erfüllt war, begannen ſeine Augen dem Flug
der kleinen Vögel zu folgen, die blitzſchnell hin und her flogen
und mit einem vergnügten kleinen Piepſen ein neues Hälm-
chen in das Neſt fügten.

Der Alte ließ es ſich nicht einfallen, ſich zu rühren. Er hatte
das Gelübde getan, den ganzen Tag ſtillſtehend mit empor-

geſtreckten Händen zu beten, um ſo unſern Herrn zu zwingen,
ihn zu erhören. Je matter ſein Körper wurde, deſto lebendiger
wurden die Geſichte, die ſein Hirn erfüllten. Er hörte die
Mauern der Städte zuſammenbrechen und die Wohnungen der
Menſchen einſtürzen. Schreiende, entſetzte Volkshaufen eilten
an ihm vorbei, und ihnen nach jagten die Engel der Rache und
der Vernichtung, hohe, ſilbergepanzerte Geſtalten mit ſtrengem,
ſchönen Antlitz, auf ſchwarzen Roſſen reitend und Geißeln
ſchwingend, die aus weißen Blitzen geflochten waren.

Die kleinen Bachſtelzen bauten und zimmerten fleißig den
ganzen Tag, und die Arbeit machte große Fortſchritte. Auf
dieſer hügeligen Heide mit ihrem ſteifen Riedgras und an
dieſem Flußufer mit ſeinem Schilf und ſeinen Binſen war kein
Mangel an Bauſtoff. Sie fanden weder Zeit zur Mittagsraſt
noch zur Veſperruhe. Glühend vor Eifer und Vergnügen flogen
ſie hin und her, und ehe der Abend anbrach, waren ſie ſchon
beim Dachfirſt angelangt.

Aber ehe der Abend anbrach, hatten ſich die Blicke des Ere-
miten mehr und mehr auf ſie geheftet. Er folgte ihnen auf
ihrer Fahrt, er ſchalt ſie aus, wenn ſie ſich dumm anſtellten, er
ärgerte ſich, wenn der Wind ihnen Schaden tat, und am aller-
en konnte er es vertragen, wenn ſie ſich ein bißchen aus-
ruhten.

So ſank die Sonne, und die Vögel ſuchten ihre vertrauten
Ruheſtätten im Schilf auf.

Wer abends über die Heide geht, muß ſich herabbeugen, ſo
daß ſein Geſich in gleicher Höhe mit den Erdhügelchen iſt, dann
wird er ſehen, wie ſich ein wunderliches Bild von dem lichten
Abendhimmel abzeichnet. Eulen mit großen, runden Flügeln
huſchen über das Feld, unſichtbar für den, der aufrecht ſteht.
Nattern ringeln ſich heran, geſchmeidig, behend, die ſchmalen
Köpfchen auf ſchwanähnlich gebogenen Hälſen erhoben. Große
Kröten kriechen träge vorbei. Haſen und Waſſerratten fliehen
vor den Raubtieren, und der Fuchs ſpringt nach einer Fleder-
maus, die Mücken über den Fluß jagt. Es iſt, als hätte jedes
Erdhügelchen Leben bekommen. Doch unterdeſſen ſchlafen die
kleinen Vögelchen anf dem ſchwanken Schilf, geborgen vor
allem Böſen auf dieſen Ryheſtätten, denen kein Feind nahen
kann, ohne daß das Waſſer aufplätſchert oder das Schilf zittert
und ſie aufweckt.

Als der Morgen kam, glaubten die Bachſtelzen zuerſt, die
Trfegrijſe des geſtrigen Tages ſeien ein ſchöner Traum ge-
weſen,

Sie hatten ihre Merkzeichen gemacht und flogen geradeswegs
auf ihr Neſt zu, aber das war verſchwunden. Sie guckten
ſuchend über die Heide hin und erhoben ſich gerade in die Luft,
um zu ſpähen. Keine Spur von einem Neſt oder einem Baum.
Schließlich ſetzten ſie ſich auf ein paar Steine am Flußufer und
grübelten nach. Sie wippten mit dem langen Schwanz und
drehten das Köpfchen. Wohin war Baum und Neſt gekommen?

Doch kaum batte ſich die Sonne um eine Handbreit über den
Waldgürtel auf dem jenſeitigen Flußufer erhoben, als ihr
Baum gewandert kam und ſich auf denſelben Platz ſtellte, den
er am vorigen Tage eingenommen. Er war ebenſo ſchwarz und
knorrig wie damals und trug ihr Neſt auf der Spitze von etwas,
was wohl ein dürrer, aufrechtragender Aſt ſein mußte.

Da begannen die Bachſtelzchen wieder zu bauen, ohne weiter
über die vielen Wunder der Natur nachzugrübeln.

(Schluß folgt.

Kleines Feuilleton.
1*7, Milliarden auf dem Meeresgrunde!

Jm Prometheus verſucht der Feuerwerkshauptmann J. Engel
eine Berechnung darüber aufzumachen, welche Werte natür
lich nur materieller Art unſere Gegner bisher im Seekriege

Selbſtverſtändlich kann die Berechnung nur

England Frankreich Jtalien Rußland Japan zuſamm.
Linienſchiffe Tonnen 207000 12000 35800 21800 277000

Mill. 362,33 21,0 62,7 39,9 465,8
Panzerkreuzer Tonnen 269350 17400 17800 23400 327950

Mill. 530,6 34,3 35,1 46,1 646,1
Geſch. Kreuzer Tonnen 55290 2 33800 3180 3700 65970

Mill. 107,4 2 8,5 7,0 4,5 127,4Zerſtörer Tonnen 192000 37000 330 1500 350 37880
Mill. 1965 20,0 2,0 9,0 2,5 230,00

Torpedoboote Tonnen 3000 560 360 930 100 2950
Stil 108,4 2 14. 32 04 10,80U- Boote Tonnen 13500 3400 1000 750 138650
Mill. 60,0 13,8 4,0 3,0 80,8

zuſammen Tonnen 578140 37060 59090 52560 4150 731000
Mill. 1,2602 91,5 113,6 108,2 7,4 1580,9

Trotz einzelner mangelhafter Angaben ergibt ſich alſo aus
dieſer Berechnung ſchon ein Wert von 1581 Millionen 12
Milliarden Mark, der in Form von Schiffen, Maſchinen, Ka
nonen uſw. auf dem Meeresgrunde ruht. Dazu kommt die
Ladung der Schiffe an Kohlen, Oel, Munition, Proviant, die
auf etwa eine Viertel Milliarde zu. veranſchlagen iſt, ſo daß ſich
insgeſamt der Betrag von 134 Milliarden Mark ergeben dürfte,
den unſere Gegner bisher im Seekrieg eingebüßt haben. Ge
meſſen an den ſonſtigen ungeheuren Verluſten, die dieſer Kri
gebracht hat, erſcheint die genannte Summe ſogar noch ziemlich
gering, wenn auch die hier für alle Zeiten verſenkten und ver
lorenen Werte uns beſonders aufdringlich das ſinnloſe Ver
nichtungshandwerk des Krieges vor Augen führen.

Zwanzigtauſend Mark für einen Weihnachtsurlaub.
Jn den engliſchen Schützengräben wird trotz ausdrücklichen

Verbots mancher Urlaubshandel abgeſchloſſen. Kurz vor Weih-
nachten, ſo erzählt ein ſchwediſches Blatt, hat ein junger Soldat
aus Mancheſter, der Sohn eines ſchwerreichen Mannes, von
einem Kameraden einen Urlaubsſchein gekauft, für den er volle

1000 Pfund, über 20 000 Mark, anlegte; ſoviel war ihm der
Urlaub wert. Aber er hat ſeinen Urlaub nicht antreten können:
kaum hatte der Kamerad ſeine 1000 Pfund eingeſtrichen, da
wehte der Wind den Urlaubsſchein davon; er flog auf die deut
ſchen Schützengräben zu, und der leichtſinnige Weihnachts
urlauber ſprang aus dem Schützengraben, um das koſtbare
Papier zu erhaſchen. Ein paar Schüſſe knallten, und er brach
ſchwerverwundet zuſammen. Man ſchaffte ihn in den 8
raben zurück; hier konnte er gerade noch erklären, daß ſein
amerad das Geld ſamt dem Urlaubsſchein behalten ſolle, dann

ſchloß ihm der Tod die Lippen
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